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Das greise Mongolengeficht Clemenceaus war „ent-
Izückt", als der Hindenburg -Sturm losbrach, „befriedigt ,

4s der deutsche Sturm Englands und Frankreichs Truppen
nd Reserven zerbrach. Jetzt gesteht der Greis , den der Hauch

jer Betrügereien im Panamaskandal und die Tatsache,
tafe 1893 seine Wähler ihn als Spion Englands davon-
sagten, nicht beschwert, er habe seit dem SÄrm keine Nacht
geschlafen. Aber er telegraphiert : Wir sttzd ruhig , tapfer,

nd des Qbirmorgens gewiß.
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oes iroermorgens gewrg. '
» Das „Übermorgen"! Seit dem Sedantage des Jahres
H870 wird es Frankreichs Volk als Hoffnungsmedizin von
pinen kurpfuschenden Politikern verordnet , und der Erfolg
war, daß der Volkskörver immer siecher wurde . Gewiß,
die gallische Nation war einst überragend , als ander«

Mölker Europas nicht national zusammengefaßt und
Idaber dem militärisch und wirtschaftlich stramm
Organisierten Frankreich keine gleiche Stoßkraft ent-
kgegensetzen konnten. Hinzu kam, daß die Gallier
prahlerisch, leicht zu Raufereien geneigt, wie schon Casar

»sagte, so lange von ihrer „Kultur " redeten, bis sämtliche,
»europäische Michel davon berauscht wurden . Aber schon
«rter Napoleon setzte der Rückschlag ein. Endlose Krieg«
schwächten Frankreichs Volkskraft : -gleichzeitig erstarkten
!das Nationalbewußtsein und die wirtschaftliche Kraft
in anderen Staaten des Festlandes . Paris , aber zog
Me Kraft Frankreichs an sich, ward zum Wasserkopf
»es Landes , während die Provinzen tot blieben, lahm«
Körperteile ohne eigenes Leben wurden . Paris wurde
Frankreich, die Stadt des Lichtes und des Schmutzes, der
Skandale und der Unsittlichkeit. In der französischen
Provinz arbeitete man zwar , aber in den alten, aus¬
gefahrenen Geleisen. Der Sparstrumpf und frühes

»Rentnertum blieben das Ideal des Durchschnittsfranzosen,
i diesem Ideal opferte man Kindersegen und Volkswohl-
skhrt . Aber wirtschaftlich geschlagen von England und

Deutschland, zurückgeblieben in jeder Beziehung träumt«
Frankreich dennoch den Tagen des verblichenen
Danzes nach. Geschäftskundige Pariser Berufspolitiker
Mnzten diese Sehnsucht aus , peitschten die Nerven
des alternden Frankreichs mit Haßgesängen gegen Deutsch-
and und die französische Nation stürzte sich in diesen Krieg
nit der alternden Verbiffenheit eines sterbenden Volkes.
Dieser Krieg sollte ein Jungbad für Frankreich werden,
predigten seine falschen Prediger , das Gestern Frankreichs
wurde Frankreichs übermorgen . Es schlug sich tapfer,
gewiß, es fühlte, daß es verblutete. Aber dabei, in dem
Kautel der Phrasen , in die Gaswolken der von
Baris aus - geschürten Wut gegen Deutschland ein-
gehüllt, verübte eS nicht nur niederträchtig«

^Scheußlichkeiten gegen deutsche Gefangene, sondern war
blind gegen daS eigene Schicksal. Frankreichs Sparstrumpfe
euren in Rußland verschwunden; Schulden über Schulden

pachte das Land in Amerika und England , seine ManneS-
Ftraft lag in Massengräbern an der Marne und in der

Champagne, bei Verdun und an der Somme . England
i hauste in Nordfrankreich als Gebieter , und die Feuerwalze
Ms Krieges hatte bereits , als Deutschland zum erstenmal

die Hand zum Frieden bot, eine Zone von 375 Kilometer
!Länge und 60 Kilometer Breite durch Frankreich gelegt,

wo für Menschenalter jede Industrie , jeder Ackerbau per-
' Sichtet ist.

Der Feind sab im Lande, der falsche Freund verzehrte
.Galliens Lebensmark. Aber Frankreich focht weiter , blind
»Segen sich selbst, gegen die Tatsachen der Geschichte und
Dieses Krieges. Die ganze-Natioo lebte in einem Rausch,
1 in einem Totentanz ohne Ende. Der Wille zum Weiter»

ipfen wurde so der Wille zur Selb st Vernichtung , <
— Einem Lande wie Frankreich, dem Ruhe und Frieden
kvotwendig gewesen wären wie täglich Brot,' bringt dieser

rieg nimmermehr den Sieg . Die Hoffnung auf England
..rbarst , Amerikas Hilfe liegt in weiter Ferne oder kommt
sicherlich zu spät. So wirft Frankreich jetzt sein Letztes

den großen Schmelztiegel des Krieges , seine letzte Kraft
id seine Vergangenheit , seine Gegenwart und seine Zu¬
luft. Und es verliert daS hohe Spiel , weil Clemenceau
ld seine Kumpanen das eigene Ich über Volkswohlfahrt
eilen und weil da» Volk selbst in den Krieg bereits ein»
:at als  Volk ohne Zukunft, als zurückgebliebeneNation.
- nicht daS übermorgsi gewiß war , sondern daS im

rrn lebe«.
Und nun fällt der letzte Schlag gegen Frankreichs

Verblendung ; di, deutsche Faust zerbricht Mariannens
Mglische Krücken. DaS übermorgen Frankreich» ist also
»ach geschichtlichen und wirtschaftlichen Gesetzen ehern vor»
Seschrieben: eS ist der Zusammenbruch aller ftanzösischen
träume und da» Hinabsinken in die Reihe kleiner, auS»
iebluteter und lebensschwacher Nationen.

OO
O
SO
O
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Der Krieg:
Die deutschen Generalstabsberichte.

Großes Hauptquartier . (Wolfs - Büro . Amtlich .)».
31. März . 1919.

westlicher Kriegsschauplatz.
1 Auf den Höhen westlich von der oberen Ancre

Ziesen wir englische Gegenangriffe ab.
Zwischen Somme und Oise  haben wir im Angriff

>e Erfolge errungen , Zu beiden Seiten des Luce-
lches durchsetzen wir die vordersten durch ftan-
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Dienstag , de« 2. April 1918.

zösifche Regimenter verstärkten »englischen Linien , er.
stürmten die im Tale gelegenen Dörfer Aubercourt,
Hangard  und Dem uin  und warfen den Feind
trotz heftigster Gegenangriffe auf Mor euil  und die
nördlich gelegenen Waldhöhen zurück.

Zwischen MoreuiI und Nohon  griffen ' wird
die neuhergeführten im Aufmarsch befindlichen ftan¬
zösischen Armeekorps an . Nördlich von M o n t d i -
dier  warfen wir den Feind über die Avre - und
Don -Niederung zurück und erstürmten die auf dem
Westuser gelegenen Höhen . Mehrfach wiederholte Gegen¬
angriffe der Franzosen westlich von Montdidier , aus
Fontaine heraus und gegen das eroberte Mesnil
scheiterten blutig . Foul « tue  wurde am Abend er¬
stürmt , Mesnil  itt zähem Kampf behauptet.

Tie von Montdidier bis Nohon  angreifenden
Truppen warfen den Feind aus seinen frisch aufge¬
worfenen Gräben über Assainvillers , Rallot
und Hainvillers  sowie auf Thiescourt und
Bill/  zurück . Starke Gegenangriffe der .Franzosen
brachen auch hier zusammen . Das die Oise beherrschend«
Fort Renaud  südwestlich von Nohon wurde im
Sturm genommen.

Bon allen Seiten der Front werden schwerste blu¬
tige Verluste des Feindes gemeldet.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Ter ' Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

' - *

Großes Hauptquartier , (Wofff-  Büro . Amtlich .)
1. April 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem Schlachtfelde nördlich von der Somme

lebten Artillerie - und Minenwerferkämpfe am Abend
aus . ^ .

Zwischen dem Luce - Bache und der Avre  setzten
wir unsere Angriffe fort und nähmen die Höhen nörd¬
lich von Moreuil.  Engländer und Franzosen , die
mehrmals vergeblich im Gegenstoß anliefen , erlitten
schwere Verluste . Oertlicher Vorstoß auf dem westlichen
Avre - Ufer brachte uns in den Besitz des Waldes
von Arrachis.

Auch gestern versuchten französische Divisionen in
mehrfachem Ansturm - die westlich von Moutdidier so¬
wie zwischen Ton und Matz verlorenen Dörfer und
Höhen zurückzugewinnen . Ihre Angriffe brachen blutig
zusammen.

Mit den Kämpfen der letzten Tage hat fich die
Zahl der seit Beginn der Schlacht eingebrachten Ge¬
fangenen auf über 75000 erhöht.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neue ».
Der Erste Generalqüartiermeister : Ludendorff-

*•

Die neue Angriffstaktik der Deutschen.
über die neue, für die Engländer vollkommen über-

caschende deutsche Angriffsmethode, der die deutsche Heeres¬
leitung den Durchbruch verdankt, teilt der Havas -Korre-
spondent an der französischen Front mit:

Bei Beendigung der Artillerievorbereitung waren die
deutschen Sturmkolonnen in mehreren Angriffswellen
hintereinander gestaffelt aufgestellt. Die erste besetzte die
erste feindliche Stellung und begann von dort auf zwei
Kilometer Entfernung durch ein furchtbares Maschinen¬
gewehrfeuer die englischen Reserven mit Eisenhagel zu
überschütten. Die zweite Kolonne stürmte über die erste
hinaus , besetzte die zweite englische Linie und wiederholt,
die Taktik der ersten Kolonne. Es folgte die dritte deutsch»
Sturmwelle , die in gleicher Weise vorging , dann die vierte
and so fort . Unterstützt würde dieses Vorgehen, das das
mglische Kommando vollkommen aus dem Konzept brachte,
durch die Verwendung von Schützengrabenmörsern und
einer neuen deutschen Kanone mit sehr niedriger Lafette,
die so leicht transportierbar ist wie ein Gebirgsgeschütz.

Das „Berner Tagblait " über die Schlacht sin Westen.
Bern,  1 . April . Das '„Berner Tagblatt " vom

30. März schreibt : „Tie zweite Phase im Westen:
Mit der Ausräumung des alten Sommeschlachtfeldes
durch die vorstoßenden Deutschen war der erste Akt
des weltgeschichtlichen Dramas im Westen beschlossen;
der Durchbruch mit Eroberung sämtlicher Schützen¬
grabenstellungen der Engländer ist faktisch erreicht.
Tie halbe englische Armee ist geschlagen , mächtige
Teile der ftanzösischen sind mit in den Kampf hinein-
gerisfen . Es ist ein respektabler Anfangserfolg . Wenn
man die bescheidenen Gewinne der Engländer und
Franzosen in ihren lang vorbereiteten , mit aner¬
kennenswerter 'Hartnäckigkeit durchgesühtren Offensiv¬
aktionen der drei Jahre damit vergleicht , muß man
staunen . Auch ist die Erinnerung an die so oft wieder¬
holte Behauptung , ein Durchbruch an der Westfront
sei unmöglich , noch zu lebendig , um die unglaubliche
Leistung der Durchbruchsschlacht richtig zu werten ^ In¬
dessen stehen wir vor einer Offensive , deren Tauer
noch gar nicht abzusehen ist . Tie weit vorgesteckten
Ziele sind nicht in einem Tage , nicht in einer ein¬
zigen Akffon, die sich erst über 100 Kilometer einer
500-Kilometer - Front erstreckt, zu erreichen . Dessen
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muß man sich immer bewußt sein , wenn die Ent - .
scheidung nicht so rasch fällt , wie ungeduldige ftiedens-
sehnsüchtige Menschen erwarten . Tie englische Front
machte eine Schwenkung . Sie legt sich quer vor
ihre Hauptrückzugsstraße nach Abbeville —Calais und
läßt Paris , das die Engländer ursprünglich verteidigen
sollten , rechts liegen . An ihrer Stelle übernehmen
die Franzosen die verlassene Front bis über Montdi¬
dier hinaus mit der Bestimmung , den vermuteten Vor¬
stoß auf Paris zu verhindern . Daß die Franzosen
den Ernst der Lage nicht verkennen und ihnen eine
Ahnung aufdämmert , die Engländer ' seien in der
Truppensührung den deutschen unterlegen , geht aus
den beginnenden ' Kommandoverschiebungen hervor.
Märschall H a i g mußte sich jetzt die Demütigung
gefallen lassen,,in der Person des Generals Faholle,
der bei Montdidier zu kommandieren scheint, einen
Beirat zu erhalten.

Bedrücktheit der englischen Presse.
Bern,  1 . April . Ter zuversichtliche Don , den

die englische Presse vorige Woche der großen Offen¬
sive gegenüber anschlug , ist in den vorliegenden
konservativen Montagszeitungen (liberale sind noch
nicht eingegangen ) einem Tone erheblicher Bedrückt¬
heit gewichen. Tie „Times " schreibt : „Die Welt sieht
sich heute einer besonderen Krisis in ihren Ge¬
schicken gegenüber , und auf unserem Lande ruht die
ganze Schwere des Kampfes . Tie britischen Völker
sind sich voll bewußt , daß die Lage heute ernst,
ja kritisch ist. Aber sie sehen den Taffachen gerade
in die Augen . Sie hatten gehofft , daß ihre großen
Anstrengungen -dem erwarteten Ansturm des Feindes
schneller und vollständiger ein Ziel setzen würden.
Gerade die Größe dieser Anstrengungen macht den
Rückzug jetzt enttäuschender als in den Herbstmonaten
1314. wir wollen die Lage in unserer nüchternen
und praktischen Art ansehen . Wir erhielten einen
schweren Schlag und wissen es . Aber wir fühlen,
daß es noch törichter wäre , ihn zu übertreiben , als
zu verkleinern . Wir haben volles Vertrauen in die
Armee , in die alten ftanzösischen Waffengefährten
von der Marne und die anderen Helfer von jenseits
des Ozeans ." In einem zweiten Leitartikel heißt es:
„Tie Tatsache läßt sich nicht verbergen , daß die
Deutschen die Verteidigungslinie , die wir beim Beginn
der großen Schlacht am Donnerstag hielten , glatt
durchbrachen . Das Ziel dieses rapiden und starken
Vorgehens ist offenbar der große strategische Punkt
Amiens und wiewohl ' dieser yoch fern liegt , ist dte
Lage hinreichend ernst , um dieser Katastrophe ent¬
gegenzusehen . Ter Fall von Amiens könnte dreifache
Folgen haben . Er würde den Feind in die Lage
versetzen, unsere nördliche Linie zu bedrohen , er würde
ihm helfen , auf die Kanalhäftn vorzugehen , und er
würde die Sicherheit von Paris ernstlich gefährden.

Bern,  1 . Llpril . „Daily Telegraph " tröstet da¬
mit , daß es sich bei dem deutschen Durchbruch nicht
um einen strategischen , sondern nur um einen tak¬
tischen Durchbruch gehandelt habe , wobei dte ver¬
teidigten Truppen in rückwärtige Stellungen ge¬
gangen seien, ohn <; die Fühlung mit den beider¬
seitigen Verbänden zu verlieren . Tie Zeitung schließt
aber bedeutsam : „Alles , was wir für uns selbst und
für die zukünftige Zivilfation wünschen , alle Ambi¬
tionen unserer Rasse ünd unserer Alliierten stehen
in diesem furchtbaren Ringen auf dem Spiele . Unsere
ganze Zukunft ist in Gefahr ."

Oer neue Verbands-Generalissimus.
Nach langen Verhandlungen ist General Fach zun

Generalissimus der englisch-französischen Armeen an de»
Westfront ernannt worden. Die Ernennung erfolgte nichi
ohne Einschränkung: denn sie
gilt nur . „für die Dauer der
gegenwärtigen Operationen ".
Wenn die Haoasmeldung der
ErnennungHinzufügt , daß die
Ernennung in Übereinstim¬
mung mit dem englischen
General Haig jerfolgt ist, so
leigt das , daß man sich erst
nach längerem Sträuben unter
dem Gebot der - höchsten Not
ruf englischer Seite entschloß,
einem Franzosen das Ober¬
kommando über die englischen
Streitkräfte auf.  Frankreichs
Erde zu überlassen. General
Fach war bisher Oberbefehls¬
haber der Reserve-Armee, die,
etwa 30 Divisionen stark, be¬
stimmt "war , im Falle eines
deutschen Angriffes entweder
die besonders bedrohten Stellen .
iu decken, oder aber durch Gegenangriff den deutscher
Druck aufzubeben. Nichts kann klarer den Beweis für di«
Erschütterung des englischen SelbstbewußtseinS und de,
englischen Kampfkraft beibrinaen . als die Tatsache, dar



man in letzter Stunde — nach unendlich- langen Aus¬
einandersetzungen dem französischen Oberkommando zu-
stimmte. .

Lloyd Georges Hilferuf an Amerika.
Reuter , meldet aus Washington, daß das Telegramm

Lloyd Georges dem amerikanischen Volke . und den
Arbeitern der Schiffswerften und der Munitionsfabriken
zeigen soll, wie dringend notwendig es sei, amerikanische
Truppen nach der französischenFrout zu schicken. Es oer-
lautet , daß die Regierung alles anwende, in der Hoffnung,
noch dieses Jahr eine Million Mann oder mehr an die ■.
Front zu bringen. Die größten Schwierigkeiten hierbei
bietet jedoch das Schiffahrtsproblem.
Keine Kriegspost.

Paris , 1. April . Ter Feind setzte am 31. März
die Fernbeschießung der Umgegend von Paris fort.
-Es ist ein Toter und ein Verwundeter zu beklagen.

,Berlin , 30. März . Zwei gefangene englische Offiziere ver>
schiedener Dwiswnen sagen übereinstimmend aus . daß nack

-unseren großen Erfolgen am 24. März der Truppe offiziell
■ mitgeteilt wurde , dre Engländer hätten Ostende und Douai

genommen.
München , gv. März . Erbprinz Emich Ernst zu Mel-

gingen,  ein Großneffe der Kaiserin , ist bei einem Sturm
ieines Regiments im Westen gefallen.

Luxemburg , 30. März . Bei einem Fliegerangriff  au !“
dieStadt wurden mehrere Häuser beschädigt . Zehn Personen
darunter ein deutscher Soldat , wurden getötet.

Bern , 30. März . Neuere Nachrichten aus französtschcn
Quellen besagen , daß nicht General Fach , sondern Genera!
Petain  Oberbefehlshaber der gesamten Westfront ist.

Genf , 3Ö. März . Das Geheime Staätsarchio  ist von
Paris nach Bordeaux gebracht worden.

Genf , 30. März . Die französische Kammer hat den Gesetz,
entwurf betr . die Einziehung der Jabresklasse  1919 tai>
Benommen.

Lublin , 30. März . Die Blätter des von österreichisch-un¬
garischen Truppen belebten Gebietes berichten über maffrn-
üoste Rückkehr  der bei hem seinerzeitigen Rückzuge deS
mssischen Heeres geflüchteten Polen  in das Königreich.

Vom Tage.
Oie Verwendung der Polen in Rußland.

über die weitere Verwendung der polnischen Armee
kn Rußland erfährt „Godziva Polski ' , daß der polnische
General Michelis in Rußland , über deffen Absichten die
verschiedensten Gerüchte umliefen, den polnischen Regent-
schaitsrat benachrichtigte/ er stelle ihm seine beiden in
Beßarabien stehenden Korps zur Verfügung . Michelis
verfüge über eine Gefamtmacht von 40 000 Mann , welche
kampferprobt und von der Werbetätigkeit der Bolschewikr
unberührt geblieben seien. Zur Regelung seines Verhält¬
nisses zu den Mittelmächten sei Michelis bereits mit dem
deutschen und österreichischen Armeeoberkommando in Ver¬
bindung getreten. Damit könne Polen aus Armeekaders
von 60000 Mann rechnen.

losem Gewände von allzu vertrauenssellgen Deutschen
ihre Information verschaffen. Wie viele Fäden in dem
groben, über die Vierbundstaaten ausgelegten Spionage-
netz nach den feindlichen Ländern zusammenlaufen, wir
wiffen es nicht. Daß ihre Zahl aber nicht 'gering ist.
dürfte zweifellos sein. Demgegenüber haben wir alle di«
ernsteste Pllicht , nicht durch Vertrauens - und Redseligkeit
den Feinden neuen Stoff zu liefern, den sie zur Kriegs-
verläffgerung ausnützen können und der für uns schwersten
militärischen Schaden bedeutet.

Wer gibt sich nun dazu her. den Feinden daS Material
zu liefern, mit dem sie den Krieg zu unserem Schaden
verlängern können? Wer bringt es . fertig , seine Brüder
zu verraten , ihnen ihren harten Dienst dadurch zu er¬
schweren, daß dem Feind Nachrichten zugetragen werden,
die ihm eine unerwünschte Kenntnis unserer Rüstung er¬
möglichen? Sicher werden viele, denen man diese Frage
stellt, solche Möglichkeit, daß sie sich an derartigem Ge¬
bühren beteiligen könnten, .entrüsiet von, sich weisen. Haben
sie aber immer auch die Zunge im Zaum ? Und den
Scharfblick, die Menschenkenntnis dafür , daß ein sich als
Freund gebärdender Zechgenosse und Reisekollege nicht in
Wirklichkeit für fremde Interessen arbeitet?

Zu allen großen Laten muß die
Begeisterung die schlummern¬

den K̂räfte in uns wecken . Zn mächtiger
Flamme entfacht sie die verborgene Glut,
wie wir es herrlich in den ersten Lagen dieses
Krieges erlebten . Und mag auch der himmel¬
hoch steigende Feuerschein verebben , im
Herzen des Überzeugten kommt die Glut nie
zum Verlöschen . Tiefgründiger wird ihr
Herd , wo Dämme und Widerstände ste ein¬
engen , vergebens versuchen Kleingläubig¬
keit und Mißmut echtes Begeisterungs-
feuer zu ersticken. Von neuem entzündet es
sich an der festen Entschlossenheit , alles zu
tun , um das Gute zu vollenden und den Er¬
folg zum unbestreitbaren zu gestalten . So
wird auch bei uuferm deutschen Volk , wenn
von neuem die Ltunde ruft , die überzeugte
Begeisterung  immer wieder die Kräfte
wecken , die es zum großen Werke nöttg hat.

Feindliche Agonien am Werke.
Augen auf . Mund zu!

Die kürzlich aus England nach Holland gekommener
deutschen Austauschgefangenen haben aufs neue die be¬
trübende Tatsache bestätigt, daß unser erbittertster Feink
über deutsche Verhältnisse und militärische Einrichtunger
des Heeres und der Marine verblüffend genaue Kenntnis
besitzt, so daß unsere Kriegsgefangenen bei ihrer erster
Vernehmung nicht wenig erstaunt darüber waren , wi«
eingehend man in England mit Dingen vertraut ist, derer
Geheimhaltung im Interesse der Landesverteidigung un¬
bedingt geboten wäre.

Wir haben darin einen weiteren Beweis zu erblicken,
bis zu welcher Vollkommenheit der englische Spionage¬
dienst ausgebildet ist, mit welchen Erfolgen er zu unsere»
Ungunsten arbeitet . Das legt aber auch wiederum
die Frage nahe, aus welchen Quellen der englisch«
Kundschafterdienst seine Nachrichten schöpft. Wir
wiffen . daß es in Deutschland , besonders in dev
KüstenstädteU. von Spionen wimmelt , die sick, -in barm-

Unler der Maske von Vaterlandsliebe und begeisterten
Jntereffes für die Zustände in der „Heimat ' versteht es
der im ausländischen Solde stehende Spion oftmals meister¬
haft. einen gutmütigen Deutschen auszufragen und von
ihm Dinge zu erfahren, deren Kenntnis seinen Äuftrag-
gebern in Paris , London und Washington unschätzbare
Dienste leistet.

ES kann deshalb gar nicht dringend genüg davor ge¬
warnt werden, sich in seinen Gesprächen, mit fremden Per¬
sonen zu weit gehen zu lassen, und besonders trifft dies
auch auf Unsere Seeleute zu, deren Beruf sie in die Häfen
des neutralen Auslandes führt . Stets sollten sie sich die
große Gefahr vor Augen halten, die in Gestalt der
Agenten der feindlichen wohlorganisierten Spionagebureaus
auf sie lauert

Petersburg nach dem Friedensschluß.
Schlimmer als im Kriege.

Der Friedensschluß von Brest-Litowsk hat der Peters¬
burger Bevölkerung keineswegs die Erlösung aus ihrer

Die Schatten lebe» . . .
Roman von Otto  Elster.

7. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Aber es war gewiß nicht bloße Neugier , die ihn trieb,

sondern mehr noch eine tiefe Teilnahme an dem tragischen
Geschick, unter dem die Verstorbene ihr ganzes lange»
Leben gelitten zu haben schien. Und eine Ahnung sagt«
ihm auch, daß hier vielleicht etwas gut zu machen war,
daß er, der letzte Nachkomme des einst so stolzen Ge«
schlechtes der Barone von Diamantstein , sühnen sollte, waS
frühere Geschlechter verbrochen. Und als er das Päckchen
Briefe nochmals genauer ansah, las er in einer Ecke mit
kleiner Schrift : „Nach meinem Tode von meinen Erben,
zu eröffnen unh nach Kenntnisnahme zu verbrennen .'

Er hatte mithin die Erlaubnis der Verstorbenen, die
Briefe zu lesen, und rasch löste er dar schwarze Band und
legte die vergilbten , auf rauhem Papier geschriebenen
Briefe vor sich aus de» Tisch. Dann rückte er die Lamp«
näher und setzte sich nieder, um sich tu di» längst ver¬
gangene Zeit zu versenken.

Der Wind sauste noch immer um bas afte. Hau»,
rumorte in dem Kamin und rasselte mit den Dachziegeln,
als begehre, er Einlaß . Das Gewitter war zurückgekehrtx
hellauf stammten die Blitze, die Finsternis ' der Nacht zer«
.eißenü , und der Donner grollte bald näher, bald ferner.

Aber Adalbert achtete nicht ays daS Wetter . Er lat
und las , seine Wangen röteten sich, und sein Herz pocht«
in rascheren Schlägen. Denn was er kas, daS war ei«
Menschenschicksalvoll Stolz und Hochmut, Irren und Wirre»
Lieb und Leid, Jammer und Tor . . . . . .

4. Kapitel.
_ Mit . immer steigendem Interesse laS Adalbert die Er-

Suffe eines liebenden Jünglings - und Mannesherzens.
„Mein teures Weib!' hieß es in dem ersten Briefe nach
dem AüSrücken der Truppen an die Rheingrenze . „Ganz
Deutschland ist ein einzig Volk von Brüdern , und wenr
mich etwas in dem Leid zu trösten vermag, das ich in dem
Gedanken der Trennung von Dir empfinde, so ist es di«
Erhebung eines ganzen Volkes, die mir stündlich zeigt«
dieses Deutschland, dies dein Vaterland verdient es. dem

i- 1- --Tiwrwnnfiwnirniiiiiiii irrmnT
Blut dafür zu vergießen. Es ist etwas Grobes um dieser
Marsch der Tausend und aber Tausend, die alle erfüllt sink
von dem Gedanken an Sieg , deren Wille vorwärts strebt
deren Gedanke die Heimat ist, die sie schützen wollen gegen
gallischen Übermut. Genug für heute — wir werden ver¬
laden. Bis in den Tod Dein Fritz.'

Und dann folgten Karten und Briefe , fast täglich ab-
gesandt und sich in tausend Zärtlichkeiten erschöpfend. Man
las aus ihnen, wie der Schreiber bemüht war , nur die

. Lichtseiten der gxoßen Zeit zu Berichten, damit keine Sorg«
um den Fernen ihre Ruhe störe. Nur manchmal flani
eine leise Klage am Schluß , daß das grausame Schicksal,
die Strenge und die Starrköpfigkeit des Vaters sie zwinge,
ihren Ehebund geheim zu halten. „Ich hasse den Krieg ' ,
las Adalbert in dem einen Briefe , „weil er mich von Dir
getrennt hat : aber ich bin doch glücklich, daß ich Gelegen¬
heit finde, das Höchste zu leisten, meinem Lande mit Ehren
zu dienen, damit ich Deiner auch in den Augen Deines
Vaters würdig werde.'

Dann wieder hieß es in einem vndern Briefe:
Im Felde, 1. August.

Tausend Dank für all Deine guten, lieben, ermutigenden
Worte, meine liebe Polyxauak In ihnen erkenne ich mein
starkes, mutiges Mädchen wieder, has sich lieber dem Zorn

' -des Vaters aussetzte, als von dem Geliebten ließ. Was
sage ich? — Nicht nur dem Zorn des Vaters , sondern dem
Spott der ganzen vornehmen Gesellschaft, in der es bis¬
lang gelebt. Ich erkenne meine mutige Polyxana wieder,
die um ihrer Liebe willen auf Stund , Reichtum und
Familie verzichten, die mit dem Geliebten in die weite
Welt hinausziehen wollte, Glück und Unglück mit ihm zu
teilen! , >

Wodurch habe ich solche große Liebe verdient ? — So
frage ich mich immer wieder, und meine Dankbarkeit kennt
keine Grenzen. Die Menschen gedachten es böse mit uns
zu machen, Gott aber hat eS gut mit uns gemacht — so
können auch wir sagen, denn er sandte uns in dem Pfarrer
meines Heimatdorfes den Freund und Helfer, dem wir

/ ans anvertrauen konnten, und als die Stunde des Scheidens
kam, da lag seine priesterliche Hand auf unserem Haupte
and segnete unseren Bund . Sein Haus wurde unsere
Zufluchtsstätte, dann kehrtest Du in das " Stift zurück,
wahrend ich' dem Kriege entgegenging. ' ' N

vorher schon fast uühaltbaren Lage gebracht. Im Gegx
teil , die Petersburger scheinen von Tag zu Tag in ei,
gröbere Aufregung zu geraten. Wer nicht dringende (£
schäfte zu besorgenX̂ at, hütet sich, das Haus zu verlass,
und die Stadt scheint ausgestorben zu sein.

Die Straßenbeleuchtung ist auf ein Mindestmaß
schränkt worden, und viele Straßen sind am Abend oölijj
in Dunkel getaucht. Die Droschkenkutscher, die auf dß
Maximalistenherrschaft mehr schimpfen als irgendei,
anderer Stand , kehren bei Einbruch der Nacht zu ihry,
Depots zurück und sind dann zu keiner Fahrt mehr zu be
wegen; da infolge des Kohlenmangels auch die Straße,
bahnen den Verkehr entweder ganz eingestellt oder dvlj
stark beschräntt haben, sind die einzigen Wagen, die maO
noch auf den Straßen sieht, die „Dienstwagen ' de, + Übe
„Roten Gardisten ' und Soldaten , die aus irgendwelche, , Regü
nicht ohne weiteres ersichttichen Gründen Erkundung?, sd um
führten unternehmen. Gruppenweise halten die Freund ld hier«
undVerteidigerderMaximalistenregierungmitaufgepflanzteii ereck.tig
Bajonett aus den Bürgersteigen verdächtige Versammlung^ ick der
ab. worauf ste gewöhnlich eiligen Schrittes nach unbekannte, bmit
Gefilden abmarschieren. Es ist begreiflich, daß zahlreich« + Die
Petersburger den dringenden Wunsch hpben, aus diese, «rtschri
unheimlichen Atmosphäre herauszukommen und die HaupMutzges
stadt zu verlaffen; es gelingt aber nur wenigen, der WachPubige,
samkeit der Bolschewiki ein Schnippchen zu schlagen. DiHesens ei
„Passierscheine' , die erst den Erwerb einer Eisenbahn»! Payer
fahrkarte ermöglichen, werden grundsätzlich nur für Leuh terstüt
aus den untersten Ständen ausgestellt, allen anderen Ein- «griffe,
wohnern aber systematisch verweigert . Der wohlhabend, i imm
Bürgerstand ist in der Stadt gefangen und kann Peters i Reic
bürg höchstens zu Fuß verlassen, in der Hoffnung, irgendw, sialtun

' unterwegs ein Beförderungsmittel zu finden. Wer ei, eier g
paar tausend Rubel bei sich hat, darf hoffen, die Reise z, fherig«
einem gedeihlichen Ende zu führen. Die kleineren Bah« irtichaf
stationen sind umlagert von einer fieberhaft erregte, sonder-
Menge, die oft tagelang warten muß, bevor sie einen Zu« »les fr
.stürmen ' kann. Und wenn ein Paffagier sich wirkliq
schon ein Abteil erkämpft hat, darf er immer noch nicht,
mit Sicherheit darauf rechnen, daß er ans Ziel gelangt. * ®rf

Häufig werden die Züge irgendwo unterwegs oo, »arvei
Soldaten angehalten r die Reisenden werden einfach hinaus * ®.C]
gejagt, und die heimkehrenden Krieger nehmen ihre Plag ""Mit
ein und zwingen den Lokomotivführer , der Fahrt irgend Unen
eine andere' Richtung, die ihnen genehm ist, zu gebeMw«^
Das passierte beispielsweise kürzlich höheren Beamte
dreier Ministerien , die sich auf der Fahrt nach Moska
befanden. Soldatenbanden bemächtigten sich des Zuges
plünderten alles , was er enthielt, und teilten dann au
freiem Felde die Beute untereinander . Um derartig
Raubüberfälle fortan zu verhüten , haben die Volks
kommissare sich genötigt gesehen, die Züge, mit denen da'
DerwaltungSpersonal nach Moskau üdersiedelte, vo
Matrosen begleiten zu lasten und mft Maschinengewehr«
auszurüsten. . . . So sieht der Frieden oorläusio in
bisherigen russischen Hauptstadt au»

potiiische Nundschau.
Deutsches Reich.
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5+ Die deutsch-russischen Friedensurkunden lsind nun!
mehr im Berliner Auswärtigen Amte ausgetauscht wordenMtschl
In wenigen Tagen wird der Austausch der Ratifikations -Ix Zu
urkunden zwischen Rußland und den mit Deutschland ver>« et Vl
bündeten Mächten stattfinden, so daß damit der Friede« »rderu
an der Ostfront endgültig abgeschlossen ist. ' •.. lländi

+ Eine kleine Anfrage zum Fall Lichnowsky hqt der vierte
Abg. Held (natl .) im Reichstage eingebracht. Sie lautet« "^ en
„In weitesten Kreisen des deutschen Volkes ist man ent kAlu
rüstet über die Schrift des früheren Botschafters in Loni !
don. Fürsten Lichnowsky, und erwartet mit Ungeduld ei,
strafrechtliches Einschreiten gegen den Verfasser und de, l®bei,
oder die Verbreiter dieser Schrift . Ist der Herr Reich»
kanzler bereit, diese Männer , die sich angesichts der unsag- «S '
baren Opfer des ganzen Volkes in der schwersten Not bei“  *
Vaterlandes gegen dessen heiligste Interessen durch ihr-
»nwabren Behauptungen versündigt haben, ungesäumt z
Veranlwortung zu ziehen?'

uMT*Wi,
Kühl

+ Die Antwort Kaiser Wilhelms an die Bcvölke « Hen.
rung von Aaland ist einer Stockholmer Meldung zufolg^
in Form eines Telegramms vom deutschen Gesandte
Baron v. Lucius überreicht worden. In dem Telearam

iw « ,«» ««wiwaiw w»wf.i.«i»-wi.iwi!mmm msfmmmm
Kann der Krieg Glück bringen ? — Ich komme mir

oor, wie der Spieler , der all sein Hab u»d Gut auf eiti«I,Mrüc
Karte gesetzt hat — va banqnel — Ein Schlag kann uns«
Glück zertrüinmern — ein Schlag kann es begründen!

am«

Doch ich will nicht mehr sinnen und grübeln ! Mitt Dilf ^ wi
will ich vertrauen , Deiner mutigen, starken Worte will i
gedenken, und der Gedanke an Dich wird mich stark mache
unser Glück zu erringen . . .

Du fragst nach Deinem Kindheits -Spielgefährten Ka
Böoersen? Es geht ihm gut, er ist ein treuer Bursche uni
mir sehr anhänglich. Das kommt wohl daher, weil D«
mich' ihm empfohlen hast. _Er spricht oft von Dir — et

_f _ . . - s. cVi ca __r _ ...ist ja auch unser BertrauMr gewesen und hat oft unser«
tragBriefe hin und her getragen, als Du in das Stift ver¬

bannt wurdest. Er ist treu und gut, und ich freue mich»
daß ich mit ihm von Dir sprechen kann . . .

, , 10. August. -
Meine teure, geliebte Polyxünal Das süße Geheimnis

daS Dein ' letzter Brief mir anvertraute , hat mich mit

Di
Di

® Ir
heißem Glücksgefühl, aber auch mit banger Ai n mg ersülltsvmŝ .
(Sin Kind — einen Sohn vielleicht! — willst Du mtz
schenken— ach, mein teures Weib, welch eine Fülle vo«
Glück würde mich durckfftrömesi, wenn ich jetzt bei Dil
sein, Dich in meinen Acrnen halten Und Dir das Ge
ständniS des süßen Geheimnisses von den Lippen küsse«
dürfte!

Und jetzt? — Werde ich Dich jemals wieder in diej
Arme schließen?- Werde ich jemals unser Kind sehen ur
Herzen können? — Wie wirst Du diese schwere Zeit über¬
stehen? Was werden Deine Eltern sagen, denn nun ifll
mir klar, daß wir Deinen Mern nichts mehr verheiM-I
lichen dürfen. Es wäre ein Verbrechen an Dir — afl]
Deiner Liebe. -

Und doch willst Du nicht, daß »ich an Deinen Vate^
schreibe! Meine teure Polyxana , prüfe Dich erst, ob
mcht durch diese starre Weigerung, den ersten Schritt zuf
Versöhnung zu tun , die größere Schuld auf Dich ladest!
Du willst nicht um Verzeihung betteln, wie Du schreibst,1
wo Du nichts Unrechtes getan hast. Ist daS nicht allzu
weit getriebener Stolz?

(Fortsetzung folgt .)
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n Geae». fti eS u. a. : Deutschland beabsichtigt nicht, in die
in ê Mecktlicben Verhältnisse Alands einzugreifen . Die

ende Mtnbung deutscher Truppen nach Aland , die Befehl er-
verlast» rfteTt, nichts zu unternehmen, was die Bevölkerung hindern

^ '‘je, ihren Wünschen über die staatliche Zukunft Au ?-
tmah h» iiif zu geben, ist nur eine Folge des Begehrens Finn-
nd vö^ ids um Hilte . Deutschland , das tm gleich freundschaft-

auf hi! ieti Verhältnis zum schwedischen wie zum finnischen Volk
iraend«̂ bt wünscht nur datan zu arbeiten , daß ein Abkommen
zu ibr* Wde kommt, das den Jnterefien aller Beteiligten ent«

ir zu hl -icbt . Es wird daher mit der schwedischen und^ der
gt -flf,» mischen Regierung gemeinsam handeln, wobei natürlich
^der dos kdie Wünsche der Bevölkerung Alands schuldige Rücksicht
die mMommen werden wird.

len * be,| + Über den Mißbrauch der „kurzen Anfragen " haben
)welcheA Regierungsstellen beim Reichstage Beschwerde geführt

um dessen Abstellung ersucht. Die einzelnen Fraktionen
„ hierüber bereits in Beratungen eingetreten , die die
zeckstigung der Regierungsforderungen ergeben haben,
icö der Osterpause tptrb der Ältestenrat des Reichstages
j mit dieser Angelegenheit zu befassen haben.
+ Die Reichswohnungsreform macht dauernd rüstige
"schritte. Nachdem das Reich im Kriege durch die

utzgesetzgebung für Hausbesitzer, Mieter und Hyyotheken-
,- ^M,ubiger bereits stark in die Verhältniffe des Wohnungs-

-n. Dichisens eingegriffen und sich neuerdings durch den Vizekanzler
senbahiUPauer auch zu einer größeren finanziellen Bewilligung zur
ür LeuHiterstützung der Bautätigkeit erklärt hat, ist es jetzt im
:en Ein. griffe, einen weiteren Fortschritt zu vollziehen . Angesichts
lhabend, t immer wichtiger und umfassender werdenden Aufgaben

Peters , s Reiches im Wvhnungsweseü ist vor allem eine Aus-
rgendw, staltung der Verwaltungsorganisation zur Bewältigung
Wer ei« kser großen Aufgaben erforderlich. Deshalb soll die
Reise z, Aderige Abteilung für Wohnungswesen im Reichs-
n Bahn istschaftsamt erweitert , und ausgebaut werden , ins¬
erregte, iondere durch Schaffung der Stelle eĉ es Vortragenden
neu Zue »les für das Wohnungswesen
wirklick Osterreich -Llngani.

X Graf Julius Andraffy äußerte sich gegenüber einem
s jtarbeiter des „Bester Lloyd * über die Rolle Spaniens

Mw».« f dem allgemeinen Friedenskongreß . Er zollte
” nächst der Humanitären Tätigkeit des Königs von

ponien hohes Lob und erklärte sodann, die groben
, a/hin rsönlichen Verdienste des Königs Alfonso berechtigten

panien, auf dem zukünftigen Friedenskongreß Sitz - und
MotzkaMmme zu fordern. Unter den rechtmäßigen Ansprüchen

o, , ‘ «fconicnS müsse als bedeutendste.die unbedingte Bewegungs-
o ^ ^ -jheit auf allen Meeren , die Spaniens Entwicklung und

Ausdehnung seines Überseehandels garantiert , bezeichnet
-den. Spanien müffe ernste Garantien für die Erhaltung
ler Großmachtstellung im Mittelmeere und für die
lsolidierung seiner afrikanischen Besitzungen erlangen
Mn,  wo es mit so viel Tüchtigkeit der Kultur und
Malion die Wege geebnet habe. Spanien werde in
im rechtmäßigen Bestrebungen immer die vollste Unter»
famg'fcer Mittelmächte finden. '

Holland. *
X Die wirtschaftliche Lage in Holland verschlechtert

! h mit rapider Schnelligkeit . Die Fleischration ist auf
>0 Gramm pro Kopf und Woche festgesetzt. Die Brot-
ltion soll von 600 Gramm auf 200 Gramm pro Tag und
opf festgesetzt werden . , Ein hervorragender Abgeordneter

d nunl sie: Wir werden es in Holland schlimmer haben, äls
vorder» Deutschland in seinen schwersten Tagen.
ationk> X Zum holländisch -englische « Schiffsranmstreit erfährt
nb vevDet Volk *, daß die holländische Regierung der englischen

cherung nicht nachgeben werde , daß Holland Schiffe aus
ländischen Häfen zur Herüberschaffung der von , den
liierten zugestandenen 100 000 Tonnen Getreide ver-
lden soll. Die Antwort Hollands auf die letzte Note
Alliierten werde nichts enthalten, , war den Raub der

liffe gutheißen könne. Die in Gibraltar festgehaltenen
ländischen Schiffe (zusammen 9000 Bruttoregistertonnen)
i beschlagnahmt worden . Man ist sehr um ihre wert«
le Ladung besorgt.

i lecys Jahren überschritten ist, nur gegen ärztliches Attest
t möglich. Danach würden sich Selbstversorger durch Ab-
j gäbe von Milch an Stadtkinder ohne ärztliches Attest

strafbar machen. Wie die Versorgung der Stadtkinder mit
Kartoffeln gedacht ist. liegt noch im dunkeln.

Es ist sehr bedauerlich, daß den Landwirten die Ver-
sorgung der erholungsbedürftigen Stadtkinder so lÄwer
gemacht wird . Wie die Dingeiliegen , wäre es bester, mit
der Werbung für den Landaufenthalt der Stadtkinder so¬
lange zu warten , bis deren ausreichende Verpflegung
durchaus gesichert ist. Solange das nicht geschieht, muß
im Gegenteil vor dem Hinaussenden der Stadtkinder
gewarnt werden ; denn die Bewegung in frischer Landluft
erzeugt erfahrungsgemäß stärkeren Appetit und regt zu
größerem Verbrauch an, als das ruhige Verweilen m der
Stadt . Wenn dann Stadtkindern nach Größerer korper-
licher Betätigung nicht die nötige NcWrung zugeführt
werden kann, würden sie von ihrem Landaufenthalt nicht
gekräftigt, sondern geschwächterzurückkehren, als sie heraus¬
gezogen sind. V
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Strassburg, 30. Mär, . Der Landtag für Elsaß-Lothrin»
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+ m ist auf den 12. Aprll rufammenberufen worden.
lMI zur gg. März. Der Kaiser hat dem Staatssekretär

Kühlmann das Großkreuz des St . Stephansordens ver»
cvölke »! chen.
zufolgG . Haag , 30. März. Mit dem aus Newyork unter deutschem
sandtest! reigeleit hierher fahrenden Dampfer »Nieuve Amsterdam*
aramnt dien 1817 Reisende, darunter 68 Kapitäne. 534 Steuermänner
" □ ib Maschinisten, sowie 1047 Mannschaften der von dea

merikanern weggenommenen holländischen Schlffe.
ne mit Amsterdam,30 . März. DasjavanischeKabinettTerautschi
uf eint iurückgetreten. Eine Entscheidungwird nach Vertagung des
n unselD^ clments getroffen werden.

Petersburg , 30. März. Lenin ist an einem Brust«
ilchwür schwer erkrankt. .

Petersburg , 30. Mäiz . Die finnische Rote Garde bat bei
x-nmerforS eine schwere Niederlage erlitten. Sie verlor
'000 Gefangene, 21 Kanonen und 113 Maschinengewehre.
JRom, . 30. März. Die Besitzungen des Admirals
ltrpitz m Sardinien sind unter Sequester gestellt worden.
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5mi4  Die Stadtkinder auf dem Lande.
gust. 3 | Wie ist die Versorgung?
ümniL [ ^ ie  Vorarbeit , für die Aufnahme von Stadtkindern

t- rui Jungmannen bei Landwirten ist bereits m großem
- lmsange betrieben worden , und es wäre außerordentlich

u ml* ankenswert, wenn eine recht grobe Zahl von erholungs-
le vor edürstigen Stadtkindern in den Sommermonaten auf dem
El Du Kräftigung finden und arbeitsfreudige Jungmcmnen
» ei der Feldbestellung und der Einbringung der Ernte
tunen liitheifen könnten. . , T , '

. .] Leider sind die Verpflegungsverhaltmste , obwohl deren
d" iinstige Gestaltung doch in erster Linie dafür dre Voraus-

und ctzung bildet , noch gänzlich ungeklärt . Hlnsiwttlch der
über- ersorgung mit Brot  steht soviel fest da« die Landwirt-

un ist ix Jungmannen und Stadtkinder kein Brotgetreide zuruck-
'beim- ehakten dürfen. Erbieten sich Landwirte zur Aufnahme

1
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>r Jungmannen und Stadtkinder kein Brotgetreide zurück-

n«tzon Jungmannen , so werden diesen Brotbücher und Zu-
. Pforten von der Behörde überwiesen . Auf diese Weise

VateH sie, wie eine amtliche Verfügung sagt, mehr Brot
b D 'i! tz duxch Selbstversorgung . Ebenso erhalten auch dre er-
tt SuWU ^ osbedürftigen Stadtkinder âuf dem Lande Brotkarten,

lf welche die Landwirte ihnen Brot zu kaufen haben,
ährend sie selbst doch ihr eigens . Brot im eigenen
aushalt backen. Die Abgabe von Milch an Stadtkinder

lt ebenfalls noch nicht geregelt . Nach den jetzt gültigen
estimmungen zählen Stadtkinder nicht zu den Selbst-
wsorgern, sondern zu den Versorgungsberechtigten . Di«
hgabe von Milch an diese ist aber, wesin ein Alter von

Aus Nah und Fern.
Herbor « , den 3. April 1918.

Dir Not der Nanckiex. Von einem Sachkenner wir!
geschrieben: Tabake und Zigarren sind im Laufe der letzter
zwei Jahre um mindestens das Vierfache gestiegen. Zigaretter
trotz Kriegszuschlages »war nicht in demselben Verhältnis
immerhin auch recht kräftig. Ein Tabakgroßhändler erklär,
die enorme Teuerung der Zigarren für ungerechtfertigt uni
bestreitet das Bestehen einer Tabaknot im Sinne eine«
Tabakmangels. Wenn man sich erinnert, welche Gewinne ir
fiüberen Jahren bei Tabaksteuer-Gesetzentwürfen, die ntemal«
nach den Vorschlägen der Regierung Gesetze geworden sind
von den Tabakfabrikanten eingesteckt worden sind
so liegt die Vermutung nahe, dah diese auch jetzt miede,
goldene Zeiten erleben, vielleicht mit wenigen Ausnahmen
Alles in allem : Die Raucher müssen also beim Einkauf der
Tabakerzeugntsie dafür bluten . daß die Verkäufer jetzt einer
sehr leichten Dienst verrichten oder ihre Arbeitskraft nock
anderweitig verwenden können Man kann auch behaupten:
die Raucher müssen msi schweren Opfern den Tabak bezahlen
der nicht verbraucht werden kann. Es würde gewiß ganz
nützlich sein, wenn sich weitere Kreise der Bevölkerung mit
den Preisvrobiemen ihrer täglichen Nahrungs - und Genuß,
mittel beschäftigten und dafür sorgten, daß die wölken,
wandlerischen Bestrebungen zahlreicher Gewerbebetriebe all¬
mählich wieder aus das richtige Maß zurückgeführt werden.

4* Zusammenlegung von Bäckereien. Infolge deS Kohlen,
mangels ist eine weitere Zusammenlegung von Bäckereien
beabsichftgt. Den deutschen Bundesregierungen sind vom
Reichswirtschastsamt zu diesem Zweck Richtlinien übermittell
worden. Im allgemeinen soll daran festgehalten werden, daß
Bettiebe mit einem unverhältnismäßig großen Kohlenverbrauch
in erster Linie sftllgelegt werden. Wo Backöfen mit Hol, oder >
Torf gebeizt werden, soll keine Zusammenlegung der Bäckereien '
erfolgen, über die Form der Gewinnbeteiligung , die den >
stillgelegten Bäckereien von den weiterarbeitrnden gewährt i
wird, sollen einheitliche Grundsätze nicht aufgestellt werden,
es soll nur daran festgehalten werden, daß die tm Betrieb
bleibenden Bäckereien aus der übernommenen Mehrarbeit
keine besonderen Gewinne ziehen.

4* Die zukünftige Kohlenversorgung . In einer BeiratS«
sitzung, die im Retchskommiffariat für Kohlenveriorgung statt-
fand. wurde die künftige Kohlenveriorgung eingehend beraten.
Als Grundlage der kommenden Versorgung gill die Voraus«
setzung, daß die Eisenbahnwagrngestellung sich bessert. Geplant
ist eine Konzesstonierung des .Kohlenhandels , der Zeitpunkte
wann die Konzesstonierung eintritt/ wird noch festgelegt. Di«
Bevorratung während deS Sommers soll mit Rücksicht
auf diese Abfuhrschwterigkeiten in der ungünstigsten Jahreszeit
möglichst bei den Verbrauchern stattfinden, die ihre Vorrat«
im Keller oder sonstigen Räumlichkeiten lagern müsien.
Die Mengen, die die einzelnen Verbraucher erhalten, werden
von den Kommunen bestimmt. Sie bürsten sich im Rahme«
des Vorjahres halten. Für die Industrie wird sich daS
System der Koblenverteilung weit straffer als tm Vorjahre
gestalten. Unter Mitwirkung der Kriegsamtsstellen wird eine
genaue Fesfftellung erfolgen, welche Betriebe krtegSwtchttg
und welche weniger wichtig sind. Die letzteren werde« wen
weniger Kohlen erhalten als hisher.

Das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse
erhielt "Friedrich Apgust H i l k von Ballersbach;
gleichzeitig , wurde derselbe zum Sergeanten befördert.

(Aönderung des Postscheckgesetzes .)
Nach einem am 20. März vom Reichstag angenom¬
menen Gesetzentwurf über Aendernngen des Postscheck¬
gesetzes wird vom 1. Slpril ab der Briekverkehr der
Postscheckkunden mit dem Postscheckamt inHFern - wie
im Ortsverkehr gänzlich vom Porto befreit , die Ge¬
bühr von 3 Pfg . für eine Ueberweisung von einem
Postscheckkonto auf ein anderes aufgehoben und die
Zahlkartengebühr vom Einzahler entrichtet werden . Ta
man sonach vom 1. April ab im Postscheckverkehr
Zahlungen völlig gebührenfrei im Wege der bar¬
geldlosen Ueberweisung leisten kann , ist mit einer
sehr großen Zunahme der Postscheckkunden zu rech¬
nen . Es empfiehlt sich daher für alle , die dem nun-
mchr wesentlich vereinfachten und verbilligten Post¬
scheckverkehr beitreten wollen , schon jetzt die Eröff¬
nung eines Posffcheckkontos zu beantragen . Vordrucke
zum Antrag sind bei jeder Postanstalt erhältlich.

Höchst a . M ., 31. März . Im Maschittenraum des
„Höchster Brauhauses " wurde heute früh der 32-
jätzrige Mcischinenführer Fuchs ermordert ausgesnn-
dein. Wie die bisherige Untersuchung ergab , hat
der Mörder sein Opfer während des Schlafes über¬
fallen und ihm durch eine Anzahl wuchtiger Ham¬
merschläge den Schädel zertrümmert , sodaß der - Tod
nach kurzer Zeit etngetreten sein muß . Ter Täter
hat dann den Toten völlig ausgeraubt . Fuchs war
Kriegsbeschädigter und hatte erst am Samstag seine
Rente und andere Gelder vereinnahmt . Hiervon
scheint der Mörder gewußt zu haben . Man neigt der
Ansicht zu , daß als Täter ein ehemaliger Zucht¬
häusler , der mehrere Wochen im Brauhaus beschäftigt
war und seit einigen Tag « : plötzlich verschwunden ist,
in Frage kommt. Heute früh weilte die Staatsan¬
waltschaft am Tatort und nahm unter Hinzuziehung
des Frankfurter Gerichtschemikers Tr . Popp den Tat¬
bestand auf . .

Weilburg.  Von der Tillmündung unterhalb
Wetzlars bis Löhnberg würden in der Lahn erhebliche
Mengen toter Fische an die Ufer geschwemmt . Die

/Fischt  sind , soweit durch Untersuchung festgestellt
wurde , durch Vergiftung getötet worden . Trotzdem
wird versucht , die toten Fische als Nahrungsmittel

zu verkaufen . Tie zuständigen Behörden erlassen des¬
halb dringende Warnungen vor dem Ankauf der ver¬
gifteten Tiere.

Berlin,  1 . April . Ter Kunstmaler und Kunst¬
gewerbler Professor L uca S v . Cran  ach ist gestern
abend gestorben . ' \

Fr ankfurt  a . M . Als Mörder des Kraftfahrers
Füll  aus Niederseelbach , der vor einer Woche tn
einem ' Güterwagen an der Weilbnrger Straße er«
schossen und beraubt aufgefunden wurde , ermittelte
die Berliner Kriminalpolizei , hier eingegangenen
Nachrichten zufolge zwei junge Burschen . Ein junge»
Mädchen , das um die Bluttat gewußt hat , und mit
den Mördern gemeinsam nach Berlin gereist war , wurde
hier schon vor mehreren Tagen festgenommen . Durch
seine Verhaftung kam die Polizei auf die Spur der
Täter . Wo und unter welchen Umständen die Er¬
mordung des Füll ausgeführt wurde , darüber liegen
Mitteilungen , zur Stunde noch nicht vor.

Rieda.  M . Ein jahrelanger Streit der Gemeinde
mit Griesheim um Erstattung von Zuschußforderungen
für Armen - und Schullasten an Nied in Höhe von.
130 290 Mk. wurde durch Vergleich beigelegt , indem
sich hie ^hiesige Gemeinde mit einer Zahlung von
90 000 Mark für zuftiedöngestellt erklärt . Tie Gemeinde - „
Vertretung gab einhellig ihre Zustimmung zu dem
Vergleichsvorschlag.

O <A „te Nusftchten für die Obsteynte Nach
den oem Deutschen Pomologenverein in Eisenach, dem
zrvßten deutschen Obstbauverband , aus vielen deutschen
Obstbaubezirken zugegangenen Mitteilungen , sind bte Aus-
sichten für die diesjährige Apfelernte im allgemeinen
günstig, dagegen für die Birnenernte mäßig . Auch aus
Österreich wird Wrichiet, daß die Hoffnung auf eine gut«
Obsternte begründet ist.
- O Ludent orss-Spende für Kriegsbefchadkgte . Für
die Ludendorff-Spende für Kriegsbeschädigte zeichneten die
dem Kommerzienrat Klöckner nahestehenden Werke folgend«
Summen : Die Lothringer Hütten - und Berswerks -A.-G.
in Kneuttingen 300000 Mark ; Düsseldorfer ^ Eisen - und
Drabtindustrie . Düsseldorf . 100 000 Mark ; Fasson -Elsen-
Walzwerk Mannstardt in Troisdorf 100000 Mark ; Hasper
Eisen- und Stahlwerk 100000 Mark ; Krefelder Stahlwerk
A .-G. in Krefeld 100000 Mark : Maschinenbau -Anstalt
Humboldt . Kalk bet Köln . 100000 Mark . .

O Amtliche Bekämpfung der Bisamratte . Das sächsisch«
Ministerium des Innern bat « ne Verordnung über di«
Bekämpfung der Bisamratte erlckssen. In der Verordnung
heißt es , daß die Bisamratte nicht dem .Jagdgesetz .unter¬
steht und von jedermann vertilgt und getötet ^ oder ge¬
fangen werden darf. Jagd - und Fischereiberechtigte .̂ d»
Eigentümer , Nutznießer und Pächter von Grundstücken
und stehenden Gewässern sowie die Unterhaltungs-
Pflichtigen von öffentlichen und privaten fließenden Ge¬
wässern innerhalb ihrer Besitzgrenzeu sind zur- Vertilgung
der Bisamratte verpflichtet.

O 50 Jahre Deutsche Landsmannschaft . In diesen
Tagen kann die Deutsche Landsmannschaft auf ib*
öOjähriges Bestehen zurückbticken. Gegründet im Jahr«
1868 zu Kassel, nahm die Deutsche Landsmannschaft einig«
Jahre später zu ihrem ständigen Vorort die Stadt Koburg
an, nach der sie auch den Namen Koburger L. C. führt.
Der Koburger L. C. ist in über 60 Landsmannschaften an
den Universitäten des Deutschen Reiches okrtreten.

O Große Wohnungsnot in Magdeburg . Schlimmer
als in anderen Städten tritt in Magdeburg der Mangel
an Kleinwohnungen - auf. So grob ist der Mangel , daß
zu den nächsten Quartalsterminen . namentlich zum
1 Oktober, Hunderte von Familien obdachlos werden.
Am 1 April sind, polizeilichen Erhebungen zufolge , nicht
weniger als 109 Haushaltungen mit 600 Personen ohn,
llnterkunft.

O Brest -Litowsk im Bilde . Der Berliner Maler Pro-
«ssor Emil Orlik, dem der Auftrag zusiel , in Brest-Litowfl
ne Bildnisse der Friedensunterhändler festznhalten , ist
etzt mit den Vorarbeiten für seine Friedensbilder be<
chäftigt. Das eine wird jene denkwürdige Februarnacht
»arstellen, als im Kongreßsaal der Friede mit der Ukrain«
anterzeichnet wurde. Das andere Gemälde soll eine der
Sitzungen darstellett, in denen über den rrissifchen Frieden
mit der von Trotzki geführten Abordnung verhandelt
wurde.

© Die Fleischkarte in Wien . Am 8. April tritt auck
in Wien die Fleischkarte in Kraft . Auf Kossf und Woch,
entfällt eine Menge von 200 Gramm , einschließlich eir
Fünftel Knochen, so daß 160 Gramm Fleisch die Woch«
bleiben.

© „Justizbolschewismns " der Geschworenen in Lster.
reich. Mit den neu ins Leben gerufenen Schwurgerichte«
macht Österreich anscheinend trübe Erfahrungen . Dr . Le«
Haber (Wien) stellt nämlich unter der Überschrift »De«
Justizbolschewismus der Geschworenen in Österreich* ir
der neuesten Nummer der »Deutschen Richterzeitung * ein,
Reihe von Geschworenenurteilen zusammen , in denen trotz
des Schuldgeständnisses der Angeklagten auf Freispruch,
erkannt wurde, mochte es sich um Diebstahl und Betrug
Kindsmord , und Gattentotschlag , Kinderschändung u. a
handeln. Haber wirft wegen solcher Freisprechungen di«
Frage auf, wohin das Justizschiff Österreichs steuere.

Zulassung erhöhten Gasverbrauchs . Der Reichs«
kommissar für die Koblenverteilung hat mit Rücksicht darauf,
daß gegenwärtig der Heiz- und Kochwert des Gases gegenüber
dem Vorjahr im allgemeinen etwas oermmdert ist d,e Ver
trauensmänner ängewiesen, etwaigen Anträgen der Gasver¬
braucher auf eine entsprechende Erhöhung der »ugestandenen
Gasverbrauchsmengen möglichst slattzugeben. Ferner' sind für
die Vertrauensmänner und die Kriegsamtsstellen Rtchtumen
herausgcgeben wordsn, aus Grund deren eine engherzige Aus-
legung der vom Reichskommissar zwecks Kohlenersparms tt-
lassenen Verordnungen nach Möglichkeit vermieden werden
soll. In allen dringlichen Fällen können Ausnahmen zw
gelassen werden. Wird ein Antrag auf Erhöhung der Gas-
verbrauchsmenge abgelehnt, so ist Berufung an den Reichs-
kommissar für Kohlenverteilung zulässig. t

Die AußenhandclSgcsellsch- ft m. b. H. in Berlin , deren
unter Förderung amtlicher Stellen ersolgte G^ ndung gemeldet
wurde, ist nunmehr nach Ernennung eines Direktoriums von
acht Mitgliedern, welches je zur Halste aus Vertretern de,
Industrie und des Ervorthandels besteht, und Bestellung eines
Geschäftssührers in Tätigkeit getreten. Zweck der Gesellschatt,
deren Betrieb nicht■auf Erwerb gerichtet ist und die eigene
Geschäfte nicht machen darf,, ist die Förderung des deutsche»
Außenhandels. M die Zeit des Krieges und der Übergangs-
Wirtschaft, zunächst mit der Ukraine. ,

Sin Paar Schuhe tm Jahr . Die Reichsstelle für Schub-
Versorgung erläßt eine Bekanntmachung über die Versorgung
der Bevölkerung mit Schuhen nach dem 1. Avril. Bedans-
scheinvflichtia bleibt danach neues Schubwerk, dessen Spdl,



mindeilens im Gelenk oder in der Porderflöche ganz aus Lever
besteht, auch wenn die Sohle mit Sohlenschonern oder mit
Halbsohlcn aus Ersatzstoffen bewehrt ist. Diese Schubarie«
muffen auf der Sohle den Aufdruck . Bedarfsscheinvflichtig'
tragen . Die Schuhbedarssscheine haben eine Gültigkeitsdauer
von 12 Monaten und sind im Gegensatz zu früher überall iw
Deutschen Reiche gültig . Ein Recht aus Lieferung der Wan
schließen sie jedoch nicht in sich. Zum Empfang eines
Bedarfsscheines ist jeder Verbraucher berechtigt, der nicht
mehr als ein Paar gebrauchsfähige Schuhe oder Stiefel be-
sitzt, außerdem jeder Verbraucher , welcher der für ihr
zustehenden Ausfertigungsstelle eine Abgabebescheinigun«
vorlegt , wonach er zwei Paar gebrauchsfähige Schuh,
der zuständigen Annahmestelle abgegeben bat . Beim
Verlangen des Bedarfsscheines muß schriftlich versichert
werden , daß der Verbraucher nur ein Paar Schuhe besitzt
Werden keine Stiefel abgegeben , so darf eitler Person inner-
halb .eines Jahres nur ein Schubbedarfsschetn ertellt werden.
Die Ausfertigungsstellen können Ausnahmen bis zur Höchst¬
grenze von zwei Schuhbedarfsscheinen innerhalb einer Jahres
gewähren an Personen , die infolge ihres Berufs unbedingt
Lederschuhwerk tragen müffen. au Kranke mit amtsärztliche,
Bescheinigung . Außerdem können Ausnahmen im Falle eines
Diebstahls oder Unbrauchbarkeit innerhalb eines Monats nach
dem Erwerb bewilligt werden . Die Händler müffen das
Schuhwerk zu den festgesetzten Kleinverkaufspreiseu abgeben
und dürfen den Verkauf nicht von anderen als Geldleistungen
abhängig machen. Bezugsscheine, die bis zum 1. Avril aus¬
gestellt sind, verlieren spätestens am 1. Juni ihre Gültigkeit.

trug nebst Gattin und 3 .Kindern im Alter von
und 4i/s Jahren bei der Fernbeschießung von Pari¬
getötet wurde , während sie in einer Kirche dem Gottes¬
dienst beiwohnten . , >

Schutzmaßnahme » der Pariser . 'v
Haag,  2 . April . (TU ) Tie Pariser Garnison be¬

endete in fieberhafter Arbeit die Anlagen von Schützen¬
gräben am Palais , der Tuillerien , im Bois de Boulogne,
sowie in den äußeren Boulevards . Tie neue Kriegs¬
zone umfaßt heute neben den Arrondissements,

' Beaudais 7 Kantone , darunter Brah -sur -Seine , Lag-
: nh , Provins , Rozeh und Rangis.

Zur Bestellung Kochs zum Gesamtfront-Oberbefehlshaber.
Gens,  L . Mprik . (TU ) Ten Titel „Generalissimus"

wird Foch nicht erhalten, , sondern in einem beson¬
deren Tienstbrief zum Verantwortlichen Oberleiter der
Westfront - Unternehmungen bestellt werden ; dieser
Tienstbrief wird nach den vorliegenden Blätterstim¬
men den Vermerk enthalten , daß er im Einver¬
nehmen der französischen Regierung mit der englischen
erlassen wurde.

Es ist vaterländische Pflicht . Kriegsanleihe
z« zeichnen «. Niemand darf fich ihr entziehen!

Das Zuckergeschäft einer Gaunerbande . Ein un¬
gewöhnlicher Gaunerstreich kam einem Bonbonfabrikanten
in Heinersdorf bei Berlin teuer zu sieben. Ein sahnen»
stüchtiger Soldat , der bei einer Spedmon Stellung als
Kutscher gefunden hatte , holte für diese 22 Sack Zucker ab.
Statt sie abzuliefern , bot er die Ladung einem Händler an.
Durch deffen Vermittlung kaufte sie ein Bonbonfabrikant
in Heinersdorf für 28 000 Mark . Kaum hatte der 'Fabrikant
die Ware aufgestapelt , da erschienen bei ihm angebliche
Kriminalbeamte , die einen sehr bedrückt dreinschauenden
Mann in ihrer Mitte führten . Sie erklärten dem Fabri¬
kanten , sein Zucker sei gestohlen und hiermit beschlag¬
nahmt . Der Fabrikant versicherte , daß er von dem
Diebstahl nichts wisse. Da führtest ., ihm die . Kriminal-
beamten * den jungen Mann vor . Das sei der Dieb,
der ihn gestohlen habe , und der . Polizeigefangene"
bestätigte daS . Aber die Kriminalbeamten wären nicht so
böse, wie sie aussahen . Ihr Führer berichtete , haß er mit
der beswhlenen Firma bereits gesprochen habe . Dies«
lege keinen Wert darauf , die Ware selbst wieder zu be¬
kommen . sei vielmebr bereit , sie für 22 000 Mark dem
Fabrikanten zu belassen. Der zahlte wohl oder übel die
große Summ « den „Kriminalbeamten " zur Übermittlung
an die bestohlene Firma noch zu, weil damit die Ange¬
legenheit erledigt sein sollte . Um so unangenehmer war
er überrascht , alS später wieder Kriminalbeamte kamen.
Die ließen aber nicht mit fich reden , denn sie waren echt,
die ersten dagegen Schwindler . Die Beamten beschlag¬
nahmten nun wirklich den Zucker, und der Fabrikant ist
außer seinen 60 000 Mark auch noch die Ware los . Di«
ganze Gaunergesellschaft konnte festgenommen werden.

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Geueralstabsbencht

Großes Hauptquartier , (Wolfs - Büro . Amtlich .)
. . ' 2. April 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Schlachtftoni blieb die Lage unverändert.

Gegenangriffe , die der Feind bei He buterne  und
mit besonderer Zähigkeit ge^ en die von uns genom¬
menen Höhen zwischen Luce - Bach und Avre
führte , brachen unter schweren Verlusten zusammen ..
Kleinere Infanterie - Kämpfe zwischen Avre und
Oise. N •

Tie Franzosen setzten die Beschießung von Laon
fort . Zahlreiche Einwohner fielen ihr zum Opfer.

Erkundungs - Gefechte auf dem Ostuser der Maas
bei Haüdiomont  und südöstlich von Thann
brachten Gefangene ein.

Zur einheitlichen Oberleitung
Genf,  2 . April . (TU ) Zwischen Haigs und

Fochs Meldungen vom 31. März nimmt die Fach¬
kritik gewisse Verschiedenheiten wahr . Foch verschweigt
die von Haig zugestandene Ueberschreitung des Avre-
Baches durch die Deutschen . Es handelt sich hierbei,
so wird von der militärischen Kritik ausgeführt , um
eine ernste Bedrohung der nach Rouen führenden
Straße Breteuil —Creves —Oecur , eines Verkehrsweges,
deffen Verlust Foch und Haig vor neue höchst bedeut¬
same Aufgaben "stellt , denn während die Deutschen
an der Oise nur noch 80 Kilometer von Paris
trennen , könnte eine fortschreitende deutsche Bewe¬
gung in Richtung auf Rouen die Gesamtlage in
ungeahntem Ausmaße erschweren . „

Amsterdam,  2 . April . (TU ) Aus London wird
gemeldet : Lloyd George hat die folgende Erklärung
verlesen : In den ersten Tagen der deutschen Offen¬
sive , welche , was Konzentration von Truppen und
Geschützen anbetrifft , nicht ihres 'gleichen hat , war
unsere Lage äußerst kritisch . Tank dem Mute unserer
Truppen, , die den Vormarsch des Feindes kräftig
WideManh boten .' Bis wir Verstärkungen Erhalten
Eonnten und unsere treuen Bundesgenossen in den
Kamps eingriffen , hat sich unsere Lage nun ge¬
bessert . Ter Kamps befindet sich jedoch noch in seinem
Anfangsstadium und es kann noch nichts über die
weitere Entwicklung der Ereignisse gesagt werden.
Vom ersten Tage der Offensive an , hat das Kabinett
dauernd Sitzungen abgehalten , auch stand es in
steter Verbindung mit ^ dem Hauptquartier und mit
der französischen und amerikanischen - Regierung . In
Uebereinkunft mit diesen Regierungen sind verschie¬
dene Maßnahmen getroffen worden , um die notwen¬
digen Verbesserungen dprchzuführen . Ter Feind hat
den Vorteil gehabt , vom Beginn der Offensive an
unter . einer einheitlichen Leitung zu stehen . Mit
Rücksicht daraus haben die Alliierten seit Beginn
der Schlacht eine sehr wichtige Entscheidung getroffen.
Mit vollkommener Zustimmung der französischen und
englischen Oberbefehlshaber haben die englische , fran¬
zösische und amerikanische Regierung dem General
Foch die Leitung der . Operationen der alliierten
Armeen an der Westfront übertragen . Nun wird es
notwendig sein , qnsere Schritte , die getroffen wor¬
den sind , um den augenblicklichen Röten entgegen¬
zutreten und die als Sicherheitsmaßregeln schon seit
langem erwogen wurden , in die Praxis umzusetzen.
Es ist klar , daß , was auch geschehen möge , das Land
aus neue Opfer vorbereitet sein muß , damit der End¬
sieg gesichert werden kann . Ich bin aber der festen
Ueberzeugüng , daß unser Volk vor keinen Opfern zu¬
rückschrecken wird . Tie notwendigen Pläne werden
von der Mgierung sorgfältig vorbereitet und zur
Kenntnis Kimmen » wenn das ' Parlament wieder zu-
sammentritt.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Gestern wurden 22 feindliche Flugzeuge und 6
Fesselballons abgeschossen . Leutnant Kroll  errang
seinen 23. Luftsieg . . '

Bet tatkräftiger Durchführung der Feueraufklä¬
rung von der Küste bis südlich von der
Somme  hat die Fliegerabteilung 3 unter Führung

'des Oberleutnants Fr icke Äußergewöhnliches ge-
keistet.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Ter Erste Geueralqugrtiermeister : Ludendorff.

Beschießung von Dünkirchen.
. Genf,  2 . April '. (TU ) Die Hafenstadt Dünkirchen

hat in der Vorwoche durch eine heftige Beschießung
mit Ferngeschützen sehr schwer gelitten , namentlich das
Hafenviertel . V

Wachsende Verluste durch diefFernbeschießung von Paris
Gens,  2 . April . (TU ) Tie Verheerungen von

Paris durch Treffer der Kruppschen Ferngeschütze
müssen nach den vorliegenden Depeschen während der
letzten 48 Stunden an Umfang und Intensität die
vorangegangenen Schäden übertroffen haben . Tie Be¬
völkerung richtete sich ein , in den Untergüundbahn-
stationen ihr 1. und 2. Frühstück einzunehmen . Tie
Leichenbegräbnisse der Opfer der Beschießung finden
nachts statt.

Basel,  2 . April . (TU ) Amtliche Meldungen be¬
stätigen , daß der schweizerische Legationsrat Ströh-

Oessentliche politische
Versammlungen.

Eisemroth : Mittwoch den
3 . April bei tzr . C Schmidt.
Merkenbach : Donners
lag . den 4 April bei Herrn
Gastw sdtelrich.
Sokönbsvk » Frettno.  den
5» April bet Herrn Gastw
Böhm,

obends 8 '/ , Uhr.
In meinet Vertretung wüd

Herr Direktor Jeudt  au«
Godesberg

Kriegstorträge
über politische Lage und Er
vährungsfragen Hallen

Jedermann ist freuublidj ein
geladen.

Der Eioberufer:
Dr . Burckhardt

God'sberg

Die Huvd - steuermarkeo für das Rechnungsjahr
sind bis spätestens I . Mai bei der. Etadikaffe etuz:

Eigentümer derjenigen Hunde , welche nach dem 1.
ohne Marke angetroffen werden, werden bestraft.
- Herborn , den 3. April 1918.

Der Bürgermeister : Birkendahl I

Bestellungen quf

Dickwurz
werden noch auf Zimmer Nr . 6 de» Rathauses entg
genommen.

Der WirtschaftsanSfchnß.

Kilfsdienstmeldestelke Kerbo,
und

Städtischer Arbeitsnachweis
KaisrrKraße 28

mtttelt männliche and weibliche Arbeitskräfte aller Art.
Dienftftnnde « : 8 — 12 Uhr vorm.

3— 7 Uhr nachm
Für einige Zelt wird

Selbständige , gewandte

KSchi» oder Stütze
die kochen, backen, bügeln und Einmachen durchaus versteht
etwas Hausarbeit übernimmt , tn guten , kleinen Landhaus
gesucht. Mädchen außerdem gehalten . Angebote ml: Gehallt
forderung , Zeugnisabschrift und Bild oder vorzustellcn.

Frau Paul Merkelbach, Grevzhauseu bei Cobleq

Wir suchen sofort nach Ostern für unsere Stelnfabrtk i
Sandtrockenaulage

20 kräftige jugendliche
Arbeiter o. Arbeiterin «,

Meldungen an

Jtaigtrcr Wie, M -Ke;. Jtaigcr.
Zuvsrlässiger

Fuhrmann j
gesucht.

Krottenbranerei pillenbnrg.
Merks»,kmkioii

empfiehlt
DrogerieA. Oaeinck.

Ei«Hirlrch»»!!
M kaufen gesucht Nähere» b
der Geschäftsstelle d. Bl.

Es ist genug,
so nimm nun Herr meine Seele.

1. Könige 19, V. 4.

Dem Herrn über Leben und Tod hat
es gefallen , unsern lieben , alten Diener,
unseren Onkel v

Bernhard Griebel
nach 64jähriger treuer Pflichterfüllung , im
vollendeten 83. Lebensjahr , nach langem
Leiden , durch einen sanften Tod zu erlösen.

Dieses zeigen tiefbetrübt an
Familie Heinrich Metzler Ww.
Minna und Ottilie Karl ai«Nichten.

Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 5 Uhr vom ]
Sterbehause , Rotherstrasse 4 aus statt.

Statt besonderer Anzeige.
Heute morgen 5 Uhr entschlief sanft nach kurzer

Krankheit meine liebe Tochter , unsere -gute Schwester

Ottilie Schönwetter
im blühenden Alter von 23 Jahren.

In tiefer Trauer:

palüfdinepf cn

W. Schönwetter , Lehrer,
Anna Schönwetter,
Willi Schönwetter,

Vizewachtmeister in einem F.-Art .-Regt.
Minna Schönwetter,
Ernst Scliönwetter.

frischgeschossen bei frarsto Liefer¬
ung hier, zahle dieses Jahr pro
Stück Mk. 6 — Winierfuchs-
ftflt pro Stück Mk 65 — .

Georg Muffe,
Wildhandlung , Siegen

Merkenbach . den 1. April 1918.

Die Beerdigung findet statt Donnerstag 21/* Uhr.
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